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Kranldieitsgeschichte 

der 

Gallenstein - Kranken» 


Ungefähr zu Emle Juny d. J. 1825 besuchte 
Karlsbad: Frau St...* aus C— b— g inS. 

65 Jahre alt, Mutter yon yier noch lebenden 
Kindern, seit drei Jahren Wittwe, gut genährt 
und yon einer fiir ihr Alter blühenden Gesichts- 
farbe, welche natürlich roth- — auch nicht die 
geringste Spur von Krankheit blicken liefs, von 
etwas schlafferm Körperbau und phlegmatisch- san - 
guinischem Temperament, die körperliche Kraft 
im Ebenmafs und in entsprechendem Yerhaltnifs 
zu ihrem Alter und Körperbau* Blattern, Ma- 
sern und Scharlach hatte Frau St... in ihren 
Jngendjaliren ohne alle Nachwehen überstanden, 


4 

und bis in ihr 65 Lebensjahr, — einige unbe- 
deutende und flüchtige Unpäßlichkeiten ausge- 
nommen — einer festen und ununterbrochenen 
Gesundheit genofsen; die Menstruation wich nie 
von der Norm ab, und endigte nach Verlauf des 
45 Jahres. Uebrigens war ihre Lebensart ein- 

4 

fach und der Natur angemessen : nur mochte sie 
in ihrem Leben viel gesessen seyn. 

Am 20. November 1^25 erschien plötzlich 
eine Gelbsucht, auf die Art und Weise und in Be- 
gleitung der übrigen gewöhnlichen Zufalle, 'wel- 
che ein Leberleiden andeuten; sie entwickelte 
sich schnell mit einem begrenzten, stumpfen, 
beständigen Schmerz in der rechten Rippenwei- 
che. Ein ins Dunkle schielendes Gelb hatte ih- 
/ ren ganzen Körper, besonders aber ihr Gesicht 
gefärbt, bis nach Verlauf von vierzehn Tagen 
mittelst ärztlicher Behandlung die Krankheit un- 
ter Verminderung des Schmerzens lind der gel- 
ben Farbe ihren Abschied nahm , der Schmerz 
endlich ganz schwieg und die Farbe der Haut 
natürlich ward ; die Ex cremen te -waren, nur da- 
mals grau gefärbt. Der Zustand eines erträg- 
lichen Wohlbefindens wahrte drei Monate hin- 


durch, als ohne alle Veranlassung ein Leiden 

\ 

eintrat, welches durch das anhaltende Fieber und 
durch den Örtlichen, brennenden Schmerz in der 
rechten Ilippenweiche das entzündliche Wesen 
der Leberkrankheit beurkundete* Blutegel an 
die leidende Stelle gesetzt und die entzündungs- 
widrige Ileilart hatten zwar gröfstentheils die 
Krankheit gemildert, allein nicht in der Wur- 
zel getilgt; denn es blieben Müdigkeit des Kör- 
\ 

pers und Abgesclilagenheit der Glieder nebst 
Mangel an Efslust; träger Stuhlgang wechselte 
mit Durchfall; eine unangenehme Empfindung 
belästigte dio Kranke in der Lebergegend , wo 
der untersuchenden Ilaud des Arztes eine harte 
und Widerstand leistende Erhabenheit begegne- 
te; die Farbe des Gesichtes und der Excremcnte 
waren von dem gesunden Zustande abgewichen, 

i 

jenes gelb, diese grau: kurz, alle krankhaften 
Zufälle und Zeichen zeugten deutlich von dem 
abermaligen Lcberleiden. 

Unbekannt ist mir, ob der damals die Kranke 
behandelnde Arzt Gallensteine vermnthet habe, 

. % i ' 

da ich diese Vermuthun<£ sowohl im schriftlichen 
Krankheitsberichte, als auch bei der miind- 
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lieh mit der Kranken gepflogenen Aufnahme des 
vorausgegangenen Krankheitszustandes vermifste : 

indessen wurden bei der offenbaren Leberkrank- 

/ 

heit und der gestörten Gallenabsonderung liebst 
andern auflösenden Mitteln auch das versiifste 
Quecksilber innerlich und die graue Quecksil- 
bersalbe aufserlich angewendet, und der Kran- 
ken wenigstens der Vortheil gewährt, dafs die 
gelbe Farbe verschwand , die Eislust zurück- 
kehrte, und die Excremente wieder beinahe ih- 
re natürliche Farbe an nahmen. Kaum aber ver- 
flofs ein Monat, als ein neuer und stärkerer 
Rückfall , begleitet von allen bereits oben ange- 
gebenen Zufällen die scheinbar Genesene ergriff, 
iiberdiefs die Empfindlichkeit in der rechten Rip- 
penweiche sich dergestalt vermehrte, dafs jeder 
Druck, jede sanfte Berührung mittelst der Hand, 

ja sogar die anliegende leichte Bekleidung, mul 
» 

selbst die Bettdecke im Schlafe das Schmerz <r e- 

) o 

fühl in jener Seite verstärkten ; das Liegen auf 

der rechten Seite war ihr beinahe unmöglich : 

% 

zu diesem Zustande gesellte sich Drang des Blu- 
tes gegen den Kopf , daher ihre erhöhte Gesichts- 
rothe. Allerhand auflösende Mittel wurden frucht- 
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los angewandt, und die^ Kranke endlich von ih- 
rem Arzte nach Karlsbad als der letzten und in 
ähnlichen Leiden verläfsliclistea Zufluchtsstätte 
beschieden; die Reise legte sie, indem sich der 
Schmerz während derselben um Vieles vermin- 

i * * 

dort hatte, ohne grofse Unannehmlichkeit zu- 
rück. 

4 

Bei ihrer Ankunft in Karlsbad fand ich die 
Kranke, — deren Bekanntschaft ich mich schon 
seit einigen Jahren erfreute, da sie ihre Toch- 
ter dahin begleitet und mit ihr einige Wochen 
dazugebracht hatte, — ich fand die Kranke dem 
äufsern Ansehen nach nichts weniger als krank, 

so dafs ich bei dem ersten Anblick der Mutter 

' ‘ » 

und Tochter mit mir uneins und in Verlegenheit 
war zu entscheiden, welche. von Beiden die ei- 
gentlich für. das Karlsbader Wasser Bestimmte 
seyn mochte: sowenig Spuren zeigte ihr An- 

tlitz von veränderter Farbe oder krankhaftem Zu- 
• » • 

stände ; nickt den mindesten Anschein von Gelb 
weder in der Haut noch in dein Augapfel, das 
Auge selbst lebhaft, der Körper voll und gut 
genährt; die Efslust war zwar nicht grofs, der 
Geschmack aber nicht verdorben, die Zunge mit 


8 

dünnem Schleim leicht überzogen, der Schlaf 
unruhig und von Träumen unterbrochen, der 
Puls voll, wellenförmig, übrigens natürlich, an 
Zahl und Kraft dem Alter angemessen. Der Un- 
terleib war etwas aufgetrieben, aber im ‘ganzen 
Umfange weich und schmerzlos anzufühlen $ nur 
in der rechten Rippenweiche, vorzüglich in der 
Gallenblasengegend verursachte die gelindeste 
Berührung ein unerträgliches Gefühl, welches 
ein verstärkter Druck zum heftigen Schmerz er- 
höhte; sonst keine Spur irgend einer krampf- 
haften Beschwerde. Die natürlichen Aussonde- 
rangen waren in ziemlicher Ordnung, Stuhlgang 
erfolgte jeden Tag ohne Beschwerde, angemes- 
sen der Menge der genossenen Speisen,.- nur die 
Farbe desselben war schwärzlich grün , und die 
Consistenz klumprig, in einzelne Stücke abge- 
sondert, aber nie weifs oder grau, und diese 
schwarzgrüne Farbe beobachtete ich durch volle 
vierzehn Tage, da ich keinen Tag unterliefs, 
mein Hauptaugenmerk auf die entleerten Stoffe 

1 

zu richten ; der Urin war beinahe natürlich. 

Leicht war die Erkenntnifs, dafs das Leben 
der Leber und Gallengänge gestört und krank- 
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haft vor sich gehe, aber sehr schwierig,' die 
Krankheit in ihrer Art genau zu bestimmen ; 

i 

darum wagte ich auch nicht, eiue besondere Dia- 
gnose hinsichtlich des eigentlichen Wesens der 

« * 

Krankheit festzusetzen , um so weniger , da der 
heimathliche Arzt, wiewohl nach längerer Beob- 
achtung der Kranken, niir in dem Krankheits- 
berichte auch nicht die entfernteste Vermuthung 
eines bestimmten Leidens mittheilte , die* sonst 
den Gallensteinen wesentlichen Zeichen und Zu- 
fälle beinahe ganz und gar vermifst wurden, je- 
nes schmerzhafte Gefühl in der Lebergegend 
ausgenommen. Unter diesen Umständen rieth ich 
gemäfs dem vollen , leichtbeweglichen Pulse , dem 
Blutandrange gegen den Kopf und vermog dem 
phlegmatisch - sanguinischen Temperament der 
Kranken den Mühlbrunnen (45° Reaum.), wovon 
sie täglich 5 — 7 Becher des Morgens zu sich 
nahm, eine Quantität von 2*- bis 5,^ Pfund Me- 
dizinalgewicht. Vorsichtige Versuche mit an- 
dern Brunnen wärmerer oder lauer Temperatur 

bekamen ihr nicht , und leiteten mich stets zu jener 

* 

Quelle zurück, die ich denn auch, da sie der Kran- 
ken am Besten zusagte, 1 5Tag lange fortsetzen liefs* 
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Während dieser Zeit änderte sich das vor- 
her angegebene Beiinden der Kranken beinahe 
gar nicht, die Ausleerungen durch den Stuhl- 
gang wurden nicht vermehrt , es blieb bei einer 
Entleerung des Tages, seine Farbe blieb schwärz- 
lich grün, und von Consistenz eher fest als 
weich ; der Urin beinahe strohgelb , die Efslust 
immer vermindert , der Puls behielt seine volle 
wellenförmige Beschaffenheit , der Schlaf mit- 
telmäfsig aber nicht erquickend, .die Kräfte von 
Bestand, der Widerstanden der reohten Rip- 
penweiche und der durch Druck vermehrte 
Schnlerz daselbst nicht um das Geringste ver- 
ändert, übrigens kein Merkmal von gelber Fär- 
bung der Haut oder der Augen. Dieser Zustand 
dauerte ungefähr bis zum 15 oder 16. Tage des 
Wassergebrauchs: allein plötzlich änderte sich 
nun die Scene , und nahm eine für mich ernst- 
hafte,, für die Kranke aber höchst qualvolle und 
fürchterliche Gestalt an. 

Ohne alle Veranlassung , — denn ich konn- 
te mich auf die pünktliche Befolgung des vor- 

~ > 

geschriebenen V erhaltens bei meiner Pflegebefoh- 
lenen ■ sicher verlassen — landen sich auf Ein- 

• * 


V 


V 
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mal häufige, Anfangs mit Schleim und mit 
schwärzlich geronnenen Blutstiicken, späterhin 
mit hellermund flüssigerem Blute versehene Aus- 
leerungen durch den Stuhlgang eiu,, mitunter 
zeigte sich zuweilen nur eiu schleimiger Abgang, 
dennoch mit Blutstriemen oder blutigen Fasern 
gefärbt; die Ausleerungen wurden stets vou dem 
heftigsten Drang und Stuhlzwang begleitet ; wah- 
re faeces, Ueberbleibsel von verdauten Speisen 
gingen keiue ab, rnit einem Worte, die Krank- 
heit hatte ganz die Gestalt der sogenannten ro- 
fhen Ruhr (dysenteria cruenta.) Der Unterleib 
war dabei nicht ühermafsig aufgetrieben, übri- 
gens aufser dem zwischen 50 bis 4.0 Bf ul bin- 
nen 24 Stunden wiederhohlten Stuhlzwang weich 
anzufühlen , in seiner ganzen Oberfläche wohl 
etwas empfindlicher als gewöhnlich, indessen 
bis auf jenen oben angegebenen - Punct eigent- 
lich schmerzlos zu nennen. Die Efslust und der 
Schlaf waren verschwunden, die Zunge feucht, 
mit dünnem Schleim belegt, der Durst vermehrt, 
der Kopf schmerzhaft eingenommen, verstärkte 
Hitze im ganzen Körper , grofse Angst, der Puls 
schneller und häufiger als in den vorhergehenden 
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Tagen: sonst kein Erbrechen , keine Gelbsucht, 
kein dunkler , braun oder schwärzlich rolher 
Harn* 

• ' / 

Diese Symptomenreihe deutete auf heftigen 
Krampf und selir erhöhte Thiitigkeit des Mast- 
darms; indem ich durchaus keino .Ursache die- 
ses heftigen Leidens ausmitteln konnte, sah ich 

( 

mich genöthigt und vor der Hand darauf be- 
schränkt, den krampfhaften Aufruhr zu beruhi- 
gen und das lästigste Symptom, den Stuhldrang 
zu besänftigen* Die der Kranken d arger eichten 
Arzneymittel bestanden in schleimigen , eiuhiil- 
leuden, golind eröffnenden und ölilichten Mitteln 
innerlich ? als z. B* in Eibisch - oder Salep Wur- 
zel, arabischem Gummischleim , Manna, Bitter- 

* 

salz, reinem siifsen Mandelöhl ; -aufs erlich in 
erweichenden und beruhigenden Breiumschlägen 
aus gestofsenem Leinsamen mit erweichenden 
Kräutern und Chamillenblumen vermischt, lau- 

i 7 

warm auf den Unterleib gelegt und jede halbe 
oder ganze Stunde erneuert. Kiystiere entwe- 
der aus Salep- oder Eibischwurzel -Abkochung 

/ 

mit viel Oel versetzt, wurden mehrere Male des 
Tages und der Nacht in mäfsiger Menge ange- 


'i 
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•wandt: zur Diät Graupenschleim, dünne Stippe, 

/ 

überschlagenes Wasser oder Himmelbrandtliee 
zum Getränk. > 

/ 

Obschon kein Symptom , welches ein ent~ 
zündliches Leiden oder einen gereizten Zustand 
der Leber andeutcte , zugegen war, so liefs ich 
dennoch, mehr des Versuches als der Anzeige 
wegen, gleich Anfangs nur vier Blutegel auf den 
schmerzhaften Ort der rechten Rippenweiche an- 
legen; allein sie sogen trotz aller angewandten 
Mühe nicht; nur Einer sog ein dünnes , hellro- 
thes , wässeriges Blut , uiul stand a’ieh bald vom 
Saucen ab. 

Dieser qualvolle Zustand dauerte beinahe 
mit derselben Heftigkeit durch drei Tage, nur 
der Blutabgang hatte sich vermindert : der Zwang 
zu demselben und das schleimige Erzeugnifs mit 
Blutfasern vermischt währte fort, die Kranke 
wurde zwar seltener aber um so heftiger zum 
Stuhle genöthigt, und eigentlicher , mit Excre- 
menten versehener Stuhlgang auch seit Beginn 
des Krampfes keiner bisher erfolgt. — Die Be- 
obachtung, dafs, ungeachtet der' Anwendung von 

t \ 

krampfwidrigen Mitteln, der Krampf derselbe 


blieb, und 'tlafs die Natur iu ihrem Bestreben, 
etwas Fremdartiges ans den Gedärmen durch den 
Stuhlgang fortzuschaffen , hartnäckig verharr- 
te , — bestimmte mich, den Organismus zu einer 

thätigern und fruchtbringenden Aeufserung anzu- 

♦ * 
spornen, und mehr erregend auf die wurmför- 

mige Bewegung der dünnen Gedärme zu wir- 
ken, Demnach ver ordnete ich eine Mischung 
aus 2 Unzen wiener Laxiertränkchen mit einer 
halben Unze karlsbader Brunnensalz und ebenso 
viel Graswurzelhonig, zweistündlich zwei Efs- 
loffel voll zu nehmen. : Sie hatte ungefähr drei 
Mal von dieser Mischung genommen, als Abeilds 
sechs Uhr der heftigste Krampf zu wüthen au- 

fig , und die Kranke bis zwei Uhr Mitternacht 

• * 

unter kleinen freien Zwischenräumen dergestalt 
peinigte, dafs sie sich dem Tode nahe glaubte * 1 
Da kam es endlich zu einem Stuhlgange, wel- 
cher unter dem fürchterlichsten Schmerz imAf- 

• % \ 

ter das Geräusch verbreitete, als wären Steine 
ins Nachtgeschirr gefallen. Hierauf liefsen die 
Symptome in ihrer Heftigkeit nach, und die 
Kranke genofs nach der aufs er st erschöpfenden 
Anstrengung einige Ruhe und Schlaf* 


15 

, Bei meinem sehr frühen Morgenbesuche 
schlief die Kranke noch , und ihre Tochter er- 
zählte mir das Ereignifs« Sogleich die fs' ich das 
. Ausgeleerte , welches nur aus zwei harten Stü- 
cken und hin tigern Schleim bestand, jene von 

Y 

diesem trennen, und reinigen: wie grofs war 
mein Erstaunen, die mit Nro*' i und Nro. 2 (sie- 
he Abbildung Taf*I.) bezeichneten Steine, zu er- 
blicken , deren Form cylindrisch, ihre aufsere 
. gewölbte Fläche etwas rauh und fett anzufühlen, 
der aufsere linke Rand des Steines Nro* v 1 . rund 
und etwas platt gedrückt, die übrigen innern 
Flächen, wo die Steine an Einander lagen, glatt, 
glänzend, und gleichsam scharf abgeschnitten 

Y 

waren 5 dieser scharfe Abschnitt des Steines Nro. 2 

/ 

liefs noch mehrere von ähnlicher oder gleicher 

♦ 

Gestalt vermulhen; jeder Stein zeigte im Durch- 
messer der Breite genau einen ganzen Zoll, das 

1 

Gewicht und die übrigen Eigenschaften der Stei- 
ne sind bei der chemischen Analyse derselben 
angegeben. ' - 

Bei dem spätem Besuche versicherte mich 
die sehr Erschöpfte, dafs sie bei keiner Geburt 
so unsägliche Schmerzen erlitten habe ; dafs sie 


Digitized by Google 


.10 

sich sehr abgemattet und schwach fühlen mufste, 
ist wohl durch dos drei bis viertägige Fasten, 
durch die Schlaflosigkeit und den letzten hefti- 
gen Sturm leicht zu erklären: sie hatte Erhoh- 
lung, Milderung der Nachwehen im Mastdarme, 
und Ruhe höchst von Nöthen , defshalb ich die 
Leidende nur wieder schleimige und ölichte Mit- 
tel nehmen liefs, auch durch dergleichen Kly- 

jstiere unmittelbar auf die am Meisten beleidig- 

\ 

ten Gebilde wirkte. Die Efslust war keineswegs 
erwacht, mithin auch von der angebotenen 
Fleischbrühe oder von dem Graupenschleim we- 
nig genommen; der Kopf schmerzte noch, der 
Unterleib war gespannt, eine gewisse Angst und 
Unruhe in ihrem ganzen Wesen unverkennbar, 
der Durst vermehrt, der Drang zum Stuhle mit 
blutigem Schleimabgang zwar seltener und min- 
der heftig, aber dennoch gegenwärtig. Diese 
Symptome verbunden mit dem Anblick der glat- , 
ten, gleichsam abgeschnittenen Fläche des Stei- 

1 . i 

nes Nro. 2 liefsen nur zu deutlich eine Wieder- 
holung der schmerzenden Scene befürchten, 

worüber ich die Kranke verständigte und ihr 

< 

Muth zusprach. Indessen mufste ich ihr zwei 


x • 
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Tage Ruhe gönnen, -während welchen sie. nur 
die schleimigen Mittel nahm , damit sie wenig- 
stens durch den Schlaf sich erquicke , da dem 
Gaumen Nichts behagen wollte* 

, Da ich die Kranke am 5. Tage nach dem - 
Abgang der Steine etwas kräftiger und munterer 
fand, kündigte ich ihr die Nothwendigkeit an, 
abermal zu der abführenden Arznei zu greifen, 
um des in dem Darmschlauche ruhenden Fein- 
des bald los zu werden. Entschlossen griff sie 
nach der Arzneiflasche , und nahm wieder alle 
zwei Stunden 2 Efslöffel voll , bis gegen Abend 
das eben beschriebene Schauspiel sich wieder- 
holte ; nur dauerte es dieses Mal höchstens drei 
Stunden ; der Krampf war zwar weniger inten- 
siv v erhältnifsmäfsig des ersten Kampfes, indes- 
sen noch immer genug heftig, um die Kranke 
kleinmüthig und für ihr Leben besorgt zu ma- 
chen* Der dritte Stein — siehe Nro. '5 , welcher 
unter dem heftigsten Zwange mit der gröfsten 
Angst und dem Vorgefühl der Ohnmacht nun 
ausgeleert wurde, war in Hinsicht der Gestalt, 
Gröfse, Farbe, Rundung und in Hinsicht der* 
gleichsam abgeschliffenen Seitenflächen den vor- 

2 
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hergeliundeu ganz gleich. Die Ermattung und 
Kraftlosigkeit, und die wiederholte , bedeutende 

• * i 

Reizung und Beleidigung des Schliefsmuskels 
des Afters, welche der Durchgang bereits des 
dritten Concrements erzeugt hatte, forderten wie 
vorher zu einem mildernden und besänftigenden 

i 

Heilverfahren auf; vor allem Andern waren Ru-* 
he und Schlaf die ersten Bedingnisse und besten: 
Erholungsmiltel , wozu die Natur die Kranke 
selbst einlud, um sich für die noch bevorste-» 
henden höchst schmerzhalten Stein -Entleerun- 

4 

\ 

gen vorzubereiten und neue Kräfte zu sammeln* 
Ein Tag verstrich unter den vorhin ange— 
gebenen krankhaften Erscheinungen, unter wel- 
chen der Zwang zum Stuhlgange und der mit 
Blut vermischte Schleimabgang hervorstach, und 
deutlich die nochmalige Wiederholung des qual- 
vollen Kampfes fürchten liefs. Nachdem ich am 
folgenden, also am achten Tage der Krankheit 
hinsichtlich des Allgemeinbefindens der Kranken 
wuhrnahm , dafs sie besonders durch den Schlaf 
in ihren Kräften sich merklich erholt hatte, und 
* zugleich dieselben Symptome noch fortwahrten, 
schrieb ich die Fortsetzung der abführenden Arz- 
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nei nebst fleifsiger Anwendung der ölichten 
Rlystiere vor* Endlich nach dem zwÖlfstündi- 
g e n Gebrauch der besagten Arznei ging der 
vierte und letzte Stein ab, indem er einen dem 
ei sten Anfalle der Intensität nach gleichen , allein 
etwa nur -fünf Stunden hindurch wahrenden 
Krampf zum Begleiter hatte* Dieser Stein — 
Nro. 4 , war den übrigen ganz gleich, nur um 
einige Linien länger und schmäler; beideBeiten- 
flächen aber waren eben so glatt und gleichsam 
abgeschnitten wie bei < den andern , und diese 
Fläche beweifst noch die Gegenwart eines oder 
des andern Steines in der Gallenblase, obwohl 
dieser der letzte ansgeleerte , und ungeachtet der 
sorgfältigen Nachforschung und Untersuchung 
des Stuhlganges keiner mehr zu entdecken war. 
Nun erst nach Verlauf von acht bis neun Ta- 
gen seit Anfang der ersten , blutig-schleimigen 
Abgänge kam ein natürlich geformter, dunkel 
gelb gefärbter, besser mit Galle gemischter, den- 
noch etwas bröcklichter Stuhlgang, und blieb 
es, so geartet, durch die ganze übrige Zeit des 
Aufenthaltes der Kranken in Karlsbad. Frau 
St.... erholte sich all mahl ig; der Durst liefs 
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nach, die Efslust kehrte zurück ^ doch war sie 
nie grofs , die # Zunge wurde reiner , der Unter- 
leib war weniger gespannt und schmerzlos, aus- 
genommen jenen Punkt in der rechten Rippen- 
weiche in der Gegend der Gallenblase, welcher 
bei dem Druck empfindlich blieb, jedoch mufste 
der Druck beträchtlich stärker als vormals seyn* 
Der Krampf, — Drang und Zwang zum Stuhl- 
gänge hatte ganz aufgehört , der Stuhlgang war 
in gehöriger Ordnung, der Urin natürlich, und 
nach sieben Tagen hatte sich die Kranke so er- 
holt, da fs sie das Mineralwasser wieder an der 
Quelle trinken konnte* Drei volle Wochen wur- 
den noch auf den Gebrauch des Mühlbrunnens 
verwendet, nebstdem andere, mir für dieses In- 
dividuum zweekmäfsig scheinende, Mittel so- 
wohl äufserlich als innerlich versucht ; allein 
alles Bestreben , einen oder den andern rück- 
ständigen ' Stein aus der Gallenblase oder ans 
dem gemeinschaftlichen Gallengange an den Tag 
zu fordern , blieb fruchtlos , es ging kein Stein 
mehr ab. Alle Verrichtungen des Organismus 
gingen ziemlich von Statten, nur die Efslust blieb 
getrübt, und die Untersuchung der rechten Rip- 
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penweiche amTage vor der Abreise zeugte noch 
von einem Hindernisse oder von etwas Freindar- 
tigern in der Gallenblase oder in den Gallen- 
gängen j übrigens war die Genesene munter und 
lühlte sich nicht im Mindesten schwach, oder 
wie man zu sagen pflegt, durch die Wasserkur 
angegriffen. Bei der Abreise der Frau St.*.« 
rieth ich ihr die möglichste Sorgfalt uud Auf- 
merksamkeit auf den Stuhlgang zu richten, nach 
dem Verlauf von sechs bis acht Wochen nach 
der Wasserkur durch ihren Arzt auf die Be- 
freiung der Gallengänge einwirken zu lassen, 
und mir den fernem Fortgang ihres Beiindens 
früher öder später brieflich mitzutheilen. — 
Endlich erhielt ich auf meine Anfrage über 
ihr Befinden und die möglichen Ereignisse die 
Antwort, datirt C— b— g vom 20. Februar 1-826, 
dafs die Gesundheit der Frau St. ♦ . . den Winter 

* ' V 

hindurch recht erträglich war, sie schläft in der 
Regel gut, geniefst die Speisen mit mehr Appe- 
tit als vor Karlsbad,, fühlt in der Gegend der 
Leber und Gallenblase keinen Schmerz mehr, 
kann auch, was sie sonst nie konnte, auf der 
rechten Seite liegend einschlafen. Leibesöffnung 
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findet sich jeden Morgen regelmäfsig ein, sie ist 

mehr fest als weich, und hat sich in Farbe et- 

■ , •• » 

was gebessert 5 doch bleibt sie sich nicht immer 
gleich, oft sieht sie gelblich aus, oft auch dunkel- 
grau grünlich. Die Aufwallungen nach dem 
Kopf haben sich vermindert, und die Gesichts- 
farbe ist blässer geworden , nur bei heftiger Ge- 
müthsbewe<mn£ oder Schreck stellen sich Ha- 

ö o 

morrhoidalbeschwerden ein, die jedoch nach 
einigen Tagen wieder verschwinden: ^kein 
Stein ist bisher erschienen;” — das 
sind die Worte ihrer Tochter. 

Obschon aus dem eben angeführten Berichte 
zu ersehen ist, dafs die Verrichtungen so ziem- 
lich geregelt von Statten gehen, so sind den- 
noch einige krankhafte Erscheinungen gegen- 
- wärtig , welche bei mir die Vermuthung eines 
oder des andern noch in der Gallenblase nisten- 
den Steines zur Gewifsheit erheben, nemlich: 

/ ♦ . 

die jeweilige Veränderung des Stuhlganges in 
Rücksicht der Farbe, und die durch stärkere 

Gemütsbewegung oder Schreck her vorgebrach - 

\ 

ten Hä morrhoidalbeschwerden , welche zwar nur 
flüchtig und vorübergehend sind; diese Sym- 
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ptomo verbunden mit der Beurtheilung der glat- 
ten Fläche des zuletzt — Nro. 4 abgegangenen 
Steines sind wenigstens für mich triftige und 

Ö D 

f , 

wichtige Gründe der vorhin aufgestellten Ver- 
muthung. 


. . Diese Krankheitsgeschichto , * Welche das 
treue Cild der Thatsaclie liefert, ist merkwür- 
dig nicht nur hinsichtlich der besondern Gröfse 
der Gallensteine, und, dafs sie von einer be- 
jahrten Frau, welche am Leben blieb uud sich 
ziemlich wohl befindet, ausgeleert wurden, son- 
dern gewifs eine der merkwürdigsten nnd sel- 
tensten Erscheinungen für den Nosologen und 
.Kliniker, wie solch grofse Concretionen , die 
ohne Zweifel viele Jahre zu ihrer Bildung be- 
durften, so lange Zeit im lebenden Körper 
.gleichsam schlummerten, ohne krankhafte Zu- 
fälle hervorzubringen uud das Gleichgewicht der 

v-/ ^ W 

thierischen Haushaltung früher zu stören. Alle 

* 

. Schriftsteller , welche ich über Gallensteine zu 

• * * 

i i 

•Bathe zog, z. B. Haller, SÖmmering, A, F. 
.Walter, Fr. Hoffmaini, .Sabatier , Ruysch, Vo- 
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gel , Prohaska , Lind , Morgani , Markard und 

/ 

Stoll , stimmen darin überein , dafs sieh oft bei 

• t 

gesunden Personen Gallensteine noch dem Tode 

vorgefundeu haben, ohne dafs sie ihre Gegen- 

• • 

wart durch merkliche Beschwerden verrathen 
hätten. Indessen gestehen sie selbst, dafs dies 
nur von kleinern Gallensteinen , und, Wenn sie 
noch in der Höhle der Gallenblase liegen, gilt: 
werden sie aber gröfser, füllen sie gar die Gal- 
lenblase aus, verstopfen sie die Gallengängc; 
drängen sie sich durch diese in den Darmkanal, 
so erregen sie dann heftige Zufälle. Als eine 
constante Erscheinung findet man beinahe über- 
all den gelbsüchtigen Zustand, wenn sie die 
Gallengänge verstopfen: Ausnahmen hiervon ge- 
ben zwar Skultet, Stoll, Reinmann u. a. an. — 
Allein Lei dieser seltenen Gröfse sollte man 
glauben, die Verstopfung des gemeinschaftlichen 
Gallenganges habe auch nicht einen Tropfen 
Galle in den Zwölffingerdarm durchgelassen, 
und mithin hätte nothwendig Gelbsucht erfolgen 
sollen; und dennoch war, jene vorübergehende 
Gelbsuchtabgerechnet, nicht die mindeste Spur 
hiervon vorhanden: im Gegenth eil zeigte die 


\ 
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Gesichtsfarbe ein gesundes und blühendes Roth, 
welches nicht Farbe der; Kunst, sondern die 
Farbe der Natur war; ferner war der Stuhlgang 
nie grau oder weifs , sondern schwärzlich grün > 
von Farbe* Noch auffallender ist es , dafs bei 
der Aussonderung der Gallensteine aus der Gal- 
lenblase und dem 'gemeinschaftlichen Gallen- 
gange nicht krankhafte Zufälle oder Zeichen 
zum Vorschein kamen, als z* B. eben ge-*- 
nannte Gelbsucht, Krampf des Magens, bedeu- 
tender Schmerz in dieser Gegend und Erbrechen, 
dunkelgefärbter Urin u. dgl. m. , welche Sym- 
ptome ich gröfstentheils constant bei dem ! Auf- 
ruhr , während der Aussonderung der ' Gallen- 
steine aus der Gallenblase odei* aus dem gemein- 
schaftlichen Gallengange zu beobachten Gele- 
genheit hatte, und dafs diese Gelegenheit in 

s 

Karlsbad häufiger als irgendwo dargeboten wird, 
dürfte hoffentlich Niemand in Abrede- stellen. 
Allein bei diesem Individuum trat unter diesem 
Vorgänge nicht das geringste Zeichen in die 
sinnliche Erscheinung; denn die Gegenwart der 
Steine kündigte sich plötzlich und erst im Mast- 
darme, und zwar besonders durch die krampf- 
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hafte Reizung des Schliefsmuskels des Afters 

0 

uud der Häinorrhoidalgefäfse an* — Die Be- 

O 

hauptung, — „die Gallensteine konnten in den 
Gedärmen erzeugt worden seyn, und dann wä- 
ren es eigentlich Darm nicht Gallen - Stei- 
ne — ist nicht annehmbar , und fällt bei der 
scharfen Beurtheilung der krankhaften Zufälle, 
wo der beständige Schmerz in der rechten Rip- 
penweiche der ausgezeichnete und treue Beglei- 
ter der Kranken «war , ferner bei der Zusam- 
menstellung sämmtlicher Symptome und Zeichen, 
bei dem Mangel von Symptomen , welche ein 
hervorstechendes Darmleiden verrathen hätten, 
und hauptsächlich durch die chemische Analyse 
von Selbst in ilis Nichts zusammen; überdiefs 

1 * 

sah auch ich Darmsteine, die an Farbe, 
Gröfse, Gestalt, kurz in jeder Hinsicht der phy- 
sischen Merkmale himmelweit von Gallen- 
steinen verschieden waren* 

Bei Betrachtung der Länge der zusammen- 
gesetzten, ganz nach der Natur gezeichneten, — 
siehe Nro. 125 4 — bereits aus dem Körper 
entleerten und den wahrscheinlich noch in der 

1 

Gallenblase befindlichen Steinen ist doch wohl 


*7 

• 4 

die Annahme «ehr erlaubt , dafs die Gallenblase ' 
und der gemeinschaftliche Gallengang mit den 
Steinen ganz ausgefüllt waren, und dann ist 
diese Erscheinung unter jenen oben angeführten 
Umständen gewifs eine wahre Seltenheit* 

i 

Prag, den 15. März 1826. 1 

« 

Franz Leo, 

M . D. und ausübender Arzt zu Karlsbad* 



l 
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Chemische Analyse 

von beträchtlich grofsen menschlichen Gail en- 
steinen, welche während des Lebens durch den 

Durmcanal abginge u. 

V o n ;r 

Adolph P 1 e i s c li 1, 

Med. Doct. uud k. k, Professor der Chemie in Prag. 


1 . 

» • 

Diejenigen Concretionen, welche zuweilen in 
der menschlichen Gallenblase angetrolTen wer- 
den , und welche man Gallensteine nennt, 
haben seit langen Zeiten her schon die Aufmerk- 
samkeit der Aerzte und der Chemiker auf sich 
gezogen , und waren öfters der Gegenstand che- 
mischer Untersuchungen. 

Haller machte schon im Jahre 174-0 * fl 
einer von ihm herausgegebenen Abhandlung auf 
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Gallensteine , welche ans einer mehr oder weni- 
ger glanzenden krystallinischen Substanz , mit 
oder ohne Rinden bestehen, aufmerksam; im* 
(jteu Rande seiner grofsen Physiologie sammelte 
er alle Tliatsachen über diesen Gegenstand, wel- 
che vor dem Jahr 17Ü4 bekannt wurden. 

W altlier beschrieb mit vieler Sorgfalt die 

c 

Gallensteine, und unterschied sie nach ihrer 
Slructur in lapillos striatos, lamellosos 
et corticatos. 

Yicq d'Azyr thcilte sie wieder anders 

.ein. 

Fourcroy 1) -wieder anders. 

Poulletier de la Salle versuchte zu- 
erst die Gallensteine -mit Alkohol zu kochen, 
und bemerkte dabei , dafs sie sich gröfstenthcils 
aullösen, und dafs sich beim Erkalten der al- 
koholischen Auflösung, die aufgelöste Substanz 

in glanzenden Blättchen abscheide. Poulletier 

verfolgte jedoch diese Entdeckung nicht weiter, 
und es blieb spätem Naturforschern überlassen, 


1) Fourcroy System des eonnaissances cliimiques 
Tom. X. 53 et suiv. . 


sie weiter zu führen. Diefs thaten Fourcroy, 
Gren, 2) und Andere. 

Thenard 5), der durch Dupuytren 
mehr als 300 Concretionen zur Verfügung er- 
hielt , wovon einige ans der Gallenblase, andere 
aus den Gallengängen , noch andere aus der Le- 
ber herrührten, fand einige Verschie- 
denheit unter ihnen , und schliefst aus seinen 
Untersuchungen, dafs die Gallensteine des Men- 
. sehen zuweilen aus reinem F ettwachse 
bestehen, oft aus vielem Fettwachse und etwas 
gelber Materie , und zwar Fettwachs von 
bis q 4 Thln. , in 100 Thln. , und gelbe Sub- 
stanz 12 bis 16 Thln. in 100 Thln.; selten aus 
gelber Materie allein. 

Chevreul lehrte, dafs derjenige Stoff*, 
welchen F 0 u.r c r o y Fettwachs, adipocire 


2) Gren in von Crells Beiträgen 2U den chemischen 
Annalen B. 4 « St. i« S. 19. ff. 

3) Gehlens Journ. f. d. Chem. Phys. u. Minera- 
logie, 4. 511 u. vorzüglich Seite 537. 

Traite de ehim. Element. Tom. 3 des corps gras und 
de la Format, des calculs. 


3 l 2 * 4 5 6 

nannte, in den Gallensteinen des Menschen, eine 
eigenthümliche Substanz >r sey , und nannte sie 
Cholesterine (von %ote Galle, gsQeog starr: 
also starre Galle,) man sollte es wohl eigent- 
lich Cholestearin nennen, (von %ote und 
geccQ Fett, Talg,) im Deutschen nennt man es 
Gallentalg, Gallenstein ta lg, und Gal- 
le nsteinfett* 

i 

Auch mehrere andere Naturforscher, John 
1), Orfila 2), Blarcet 5), Vogel 4) > D ti- 
men il 5) und Wurz er 6) r untersuchten die 
Gallensteine chemisch, und verbreiteten Licht 
über diesen Gegenstand* Es konnte daher über- 
fliifsig scheinen, über diese Concretionen wie- 
derholt zu sprechen; allein, wenn ich mir auch 
nicht schmeicheln darf, etwas ganz Neues ge- 
funden zu haben, so glaube ich, dürfte es doch 


1 ) Ch ein ische Schriften B. 5. 44 . B* 5* no u* ff, 
\S chweigg, Jour, B. 1 1, S, 1, uff, 

2 ) A u u a 1. de chiin, B. 84* S. 54 * 

5) Schweigger’s Journal, B, 26, S, 41 u, 

4) Schweigger’s Journal, B, 26. S, 391. 

5) Schweigger’s Journal, B. 26. S, 4 °°* 

6) Kostue r* s Archiv für die gesaninUe Katürlehrfc# B. 

4 * 4 » 8 . 
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der Mühe werth , und nicht ganz nutzlos seyn, 
das bisher über diesen Gegenstand Bekannte zu 
bestätigen, besonders da genauere quantitative 
Analysen, aufscr jener des Herrn Ilolr. kur- 
zer, bisher noch nicht vorhanden sind. 

$♦ 2 . 

% 

Die vorausgeschickte Krankheitsgeschichte 
hat gewifs die Aufmerksamkeit der geehrten 
Leser in einem hohen Grade erregt ; es bleibt 
noch übrig die Beschreibung und die chemische 
Untersuchung dieser allerdings merkwürdigen 
Gallensteine beizufügen. 

Aeufsere Beschaffenheit. 

A. Gestalt* Die von Hrn. Dr. Leo vor- 
gezeigten Concretionen bestanden in 4 rundli- 
chen Stücken, wie die Abbildungen Nro. i, 2, 
5 und 4 auf Taf. I. sie ziemlich richtig dar- 
stellen 5 an der Stelle, wo das angrenzende Stück 
anfängt, sind sie platt wie abgeschnitten, ich 
möchte dieses die Absonderungs - oder Anlage- 
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rungsflächen nennen. Biese sind glatt, die übri- 
ge mehr oder weniger kreisförmige Oberfläche ist 

uneben , und etwas rauh , und an einigen Stellen 

% . 

mit Erhabenheiten und Vertiefungen versehen. 

/ 

B. Die Farbe zeigt die Abbildung 1. 2. 
5. und 4* soviel möglich naturgetreu, nämlich 
nn den Absonderung« - oder Anlagerungsflächen 
Fig. 5. a. 4. a. Taf. I. in der Mitte eine grö- 
ssere oder kleinere Stelle, lichter oder dunkel- 
braun, gegen die Peripherie hin ist sie mehr 
oder weniger gelb, an einigen Stücken ähnelt 
diese lichtere Stelle einer ringförmigen Ein- 
fassung, die jedoch hie und da zerrissen* Und 
von der dunkleren Masse unterbrochen und ver- 
drängt ist. Bei der äufserlichen kreisförmigen 
Oberfläche herrscht die weifsgraue Farbe vor, 
durch welche hie und da die gelbe zum Vor- 
schein kömmt. 

* * 

Im Allgemeinen ist die gelbe Farbe , beson- 

. 

ders im Innern vorherrschend, mannigfaltige Ab- 
stufungen vom Lichten zum Dunklern , bis ins 
Braune kommen jedoch auch vor , besonders an 
den Absonderungsflächen, wie die Figuren Nro. 3. 
a. , und Nro. 4 * a* ziemlich naturgetreu zeigen. 

5 


C. Gröfse. Die Länge aller vier Stücke 
betrug zusammen 2*. •wiener Zoll, die Länge je- 
des einzelnen Stückes ist verschieden* Der Quer- 
durchmesser der ganzen Concretion beträgt im 
Durchschnitt genommen einen Zoll wiener 
Mafs, daher hat jedes einzelne Stück ebenfalls 
einen Querdurchmesser von einem Zoll , obschon 
an einigen Stellen der Durchmesser auch etwas 
grofser war , indem diese Concrctionen nur rund- 
lich sind» 

D* Das G e wicht aller vier Stücke zu- 
sammen war= 1 ünce, 1 Drachme, 2i£ Gran 
wiener Apothekergewicht 5 nach dem Grammen- 
gewicht wogen sie 4 ° Grammen und 855 Milli- 
grammen , also : 4o,855 Grammen. 

Nach dem zunehmenden Gewichte geordnet, 
zeigten sie einzeln folgendes Gewicht: 


Grammen. Wiener Medizinal gewicht; 


9 >® 75 * 

.2 

Quentchen 

10 i- 

Gran. 

9 > 85 °‘ 

2 

dto» 

16 

dto* 

• io, 585 ‘ 

2 

dto* 

26 

dto* 

» t 

10,725. 

2 

dto. 

28 

dto* 


4o,855* 


q Drachmen 20 c Gram 


55 


E. Bruchangehen, Gefiigc. ImQuer-^ 
durchmesser , . d. h. den Absouderungsfluchen 
parallel entzweigespalten, fand mau die Conere- 
tionNro, 4> wie die Figur 5 . auf der beiliegen- 
den Taiel zeigt, nämlich in der Mitte einen dun- 
kelbraunen Kern , auf welchem mail schon mit 
freiem Auge, vorzüglich aber mit der Loupe 
krystalliuische weifse glanzende Körperchen be- 
merken konnte. Rings um denselben war eine 
honiggelbe , verworren gelagerte Masse sichtbar, 
welche ^etren den Umkreis der Concretion hin, 
mit einer strahligen, dunkeigelben, concentrisch 
gelagerten , und mit vielen weifsen fettglänzen- 
den feinen Nadeln, durchzogenen Masse umschlos- 
sen war. Im Längendurchmesser , alle 4 Stücke 
zusammenhängend gedacht, senkrecht auf die 
Absonderungsflächen gespalten, zeigten sich die- 
selben Erscheinungen und zugleich, dafs der oben 
genannte Kern ziemlich in der Mitte der Concretion 
befindlich ist, wie Fig. 5 . und 0, Tafel I. zeigen. 

Im Allgemeinen kann man das Gefüge die- 
ser Concretion fein faserig nennen. Ein anderes 
Stück zeigte eine ähnliche Beschaffenheit im 
Innern, wie das eben beschriebene. 
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F. Sie fühl te n sich etwas fettig an, liefson 
sich mit dem Messer und Nagel leicht ritzen und 
schaben, zerrieben gaben sie ein bräunlich 
gelbes Pulver* 

Auf dem geheitzten Stubenofen zerflofs ein 
Stückchen bald und machte auf dem Papier ei- 
nen Fleck , , der mit einem Fettfleck die gröfste 
Aehnlichkeit hatte. , 

G. Das Eigengewicht .schien anfangs 
geringer als jenes des Wassers zu seyn; denn die 
Stückchen schwammen auf dem Wasser, wenn 
man sie darauf legte. Ich nahm itzt Alkohol 
von 0,850 S. G. , und die Stückchen sanken dar- 
in schnell zu Boden, eben so im Alkohol von 
o,q 1 o Spc. G. , waren also specifisch schwerer. 
Ich kehrte wieder zum Wasser zurück, und 
überzeugte mich, dafs die Bruchstücke dieser 
Concretion genau so schwer sind wie destillirtes 
Wasser, bei + 1836° des lootheiligen Thermome- 
ters; denn legte ich die Stücke auf die Oberflä- 
che des Wassers , so schwammen sie oben auf ; 
tauchte ich sie unter den Wasserspiegel hinab, 
so blieben sie unter demselben schwellen ; stiefs 
ich sie su Boden , so blieben sie am Boden liegen. 


( 


5? 

Chemische Untersuchung, 

§♦ 5 ‘ 

Mit destillirtem Wasser gekocht , schäumte 
dieses sehr auf, als wenn Seife darin gekocht 
würde; der Gallenstein schmolz im kochenden 
Wasser nicht, xer weichte sioh zum Theii darin, 
und machte das Wasser etwas gelblich und trü- 
be, ohne sich darin eigentlich aufzulösen, Das 
Wasser reagirte weder sauer noch alkal ich, war 
geschmack - und geruchlos, und hatte filtrirt eine 
licht weingelbe Farbe ; zur Trockenheit abge- 
dampft blieb eine geringe Menge einer gelben 
Substanz zurück, welche blaues Lakmuspapier 
schwach röthete, und einigen bitterlichen Ge- 
schmack besafs; sic verhielt .sich übrigens wie 
eingedickte Galle. 

Ein Stückchen auf dem PI atinlö (Teichen über 
der Wcingeistllamme erhitzt, schmolz bald wie 
Fett; bei höherer Temperatur entzündete es sich , 
und brannte mit heller, stark rauchender und ru~ 
sender Flamme, und verbreitete dabei einen Ge- 
ruch wie Fett. 

• Im kochenden Schwefeläther löste sich der 
gröfste Theii auf, und gab Anfangs eine gelbe 
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Auflösung ; als jedoch Aether wiederholt ange- 
wandt wurde , um alles Auflöfsliche herauszu- 
ziehen , färbte sich die Flüssigkeit grün* Da 
hiezu verhältniCsmäfsig zu viel Aether ange- 
weudet worden seyn mochte, so krystallisirte 
aus der filtrirten und erkalteten ätherischen Auf- 
lösung nichts heraus ; erst als die Auflösung in 
gelinde Wärme gebracht wurde , und der Aether 
allmählich verdampfte , schieden sich krystalli- 
nische Blättchen ab , welche aber nicht schon 
weifs , sondern gelblich gefärbt waren. 

Die Flüssigkeit blieb immer grün , selbst bis 
auf den letzten Tropfen abgedampft , färbte auch 
das Filtrirpapier am Rande schön grün* Der 
Aether hatte hier also wohl Anfangs nur Chole- 
sterin, später aber auch golbe Materie aufgelöst, 
wie die gelbe Farbe des Cholesterins hinlänglich 
bewies. N 

In der Hoffnung durch Alkohol beide von 
einander zu scheiden, kochte ich die erhaltenen 
Blättchen, mit Alkohol von 0,^50 Spc* Gew., 
war aber nicht so glücklich meinen Zweck zu 

t 

erreichen; denn beim Auskühlen des Alkohols, 
kamen die Blättchen eben so gelb wieder zum 


Vorschein , als sie vorher waren ; die gelbe Ma- 
terie hat also , wenn sie vorher durch den Aether 
aufgelöst worden, die Eigenschaft erlangt, auch 
irn Alkohol löslich zu seyu, in welchem sie 
vorher nicht löslich war. , 

§• 4 * 

i 

Nun wurde ein Stückchen des Gallensteins, 
mit Alkohol von 0,850 Spc. Gew. wiederholt 
gekocht, bis sich nichts mehr aufzulosen schien; 
• itzt blieb eine gelblich bräunliche Substanz im- 
aufgelöst zurück. Aus der filtrirten alkoholi- 
schen Auflösung krystallisirte eine Substanz 
in schönen weifsen Schuppen heraus, welche 
einen sehr schönen und sehr starken Perlmutter- 
glanz hatten; die Flüssigkeit w r ar und blieb far- 
benlos. Vorsichtig geschmolzen und allmählich 
abgekühlt , erstarrte sie zu einer sehr schönen 

1 

strahligen , wass erhellen Masse, von sehr schö- 
nem Glanze , welchen ich Diamantglanz nennen 
möchte. Diese Substanz war also »Che vreuPs 
Cholesterin e.” 


4o 

r - • 

§• 5 * 

t « 

$ 

Der gelbe in Alkohol unlösliche Stoff färb - 
te sich mit Salzsäure gekocht schon grün , mit 
Aetzkali lichtgrün, er war mithin, die soge- 
nannte gelbe Materie. Dor Schwefeläther 
löste sie in der Hitze ebenfalls mit grüner Far- 
be auf. Sollte hier wohl noch ein anderer Stoff 
vom Aether aufgelöst werden, der letzteren grün 
färbte? Etwa eine Spur eines ähnlichen Har-^ 
zes , dessen John 1 ) bei harzigen Gallen- 
steinen erwähnt ? Allein bei Hrn. J odi n war 
die Auflösung itn Alkohol auch zeisiggrün, und 
bei mir nicht, über dieses erfolgte, als die äthe- 
rische Auflösung mit Wasser zusamniengebracht 
wurde, eine sehr schwache und kaum merkli- 
che Trübung, durch fettähnliche Flocken, welche 
grÖfstentheils auf der Oberfläche schwammen. 

6 . • 

Dtfr im Alkohol und Aether unlösliche Rück-, 
stand machte auf Papier in der Wärme keinen 

i) Johns chemische Untersuchungen, B. 5. S. 4O. 
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Fettfleck mehr, war geschmacklos (nur Aether 
war noch schwach zu schmecken,) schmolz auf 
dem Platiulöffelchen erhitzt, nicht mehr wie 
Fett, braufste mit Salzsäure übergossen zwar 
nicht auf, doch wurden einige Luftbläschen aus- 
gelrieben* Nach dem Abdampfen blieb auf dem 
Glasschälchen in der Milte eine dunkelgrüne 
Substanz , um welche ringsherum eine krystal- 
linische , Asbestglanz zeigende Masse gelagert 

i 

war, und ans Fäden zu bestehen schien, die am 
Ende sich mehrfach zertheilten. 

\ 

Mit Salzsäure ungesäuertem Wasser konnte 
der krystallinische Körper von dem dunkelgrü- 
nen getrennt werden ; auf einem Platinschälchen 
langsam abgedampft erschien er jetzt noch viel 
hübscher als zuvor. Die einzelnen Kryställ- 
chen hatten sich nun au vielen Punkten äuge- 

häuft, von welchen sie Sternförmig ans einan- 
der liefen und am Ende wieder mehrfach zer^ 
theilt waren. Die wässrige Lösung machte blaues 
Lakmuspapier schwach roth; mit 

Oxalsäure m Kali versetzt, entstand 
alsoglcich ein weit er Nieder schlag. 
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Kalkwagser verursachte ebenfalls einen 
weifsen Niederschlag. 

Salz saurer Baryt bewirkte alsogleich 
einen weifsen Niederschlag, der sich in Salz- 
säure ohne die geringste Spur eines Aufbrausens 
oder einer Luftentweichuug gänzlich wieder auf- 
löste. 

Aetzammoniak brachte ebenfalls einen 
weifsen Niederschlag hervor. 

Eisenblausaures Kali bewirkte keine 
sichtbare Veränderung. 

' Beim mäfsigen Glühen flofs er zwar nicht, 
verlor jedoch dadurch seine Auflöslichkeit im 
Wasser gröfsten Theils, indem oxalsaures 
Kali itzt nur eine Spur vom Kalk darin an- 
Tjeigte; durch Salzsäure erhielt er jedoch seine 
Auflöslichkeit wieder. 

Die so eben angeführten Versuche bewei- 
sen, dafs dieser krystalliuische Körper, 

Phosphorsaurer Kalk mit einer Spur 
von ursprünglich kohlensaurem, jetzt salzsaurcm 
Kalk sey. 


v 
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$• 7 - 

Da Herr Thenard 1) das Eisenoxyd 
als Bestandteil der Menschen - und Ochsengalle 
anfiihrt, und Herr Hofrath W u r z e r 2) in Gal- 
leusteinen von 4 verschiedenen Individuen Ei- 
se 11 gefunden hat, so mufste auch ich darnach 
suchen. Eigentlich erwartete ich , dafs die Salz- 
saure bei dem Verfahren im vorhergehenden §. 
Eisenoxyd auflösen werde; als jedoch Aetz- 
ammoniak und Eisenblausaures Kali kein Eisen- 
oxyd verrieten, und der krystallinische Kör- 
per beim Glühen doch etwas rötlich wurde, 
so loste ich nochmals mit Salzsaure auf, und 
versuchte nun mit eisen b lau sau rem Kali 
und h y d r o t h i o n s a 11 r e m A ni m o n i a k ; all- 
ein ich sah keine Erscheinung erfolgen , welche 
die Gegenwart des Eisens angedeutet halte. 

Vielleicht ist in defti grünen Rückstän- 
de noch Eisenoxyd vorhanden, dachte ich, 
äscherte ihn ein, übergofs ihu mit Salzsaure, 
wobei kein Aufbrausen bemerkt wurde, fand 


1 ) Gehlen’s Journal. 4-5* 1 2 « u. Traite iV Chirnie s* obcu. 

2 ) Kasuer’s Archiv für die Katurlehre. 4* 4*o, 
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aber auch hier kein Eisenoxyd, und eben so wenig 
in (1er grünen, durch Aether ausgezogenen Sub- 
stanz , als sie eingeäschert wurde* 

Eisenoxyd ist also hier nicht gefunden 
worden. 


* §• 8 * ' 

Der im Alkohol, Aether, und Salzsäure un- 

* 

lösliche grii ne Rückstand, welcher als einge- 
dickte Galle angesehen wurde, obschon 
Bostock sie nicht als eingedickte Galle be- 
trachtet wissen will, wurde, wie im vorigen §♦ 
gesagt worden , eingeäschert , wobei ein weifses, 
an wenigen P mieten etwas gläuzendes Pulver 
zurückblieb, welches mit Salzsäure übergos- 
sen, und in der Wärme behandelt, sich nicht 
auflöste , rauh anzufühlen war, jedoch so wenig 
botrug , dafs es nicht gewogen , um so weniger 
weitern Versuchen unterworfen werden konnte, 
und welches ich genoigt bin, für Kieselerde 
zu halten. 
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$• 0 - 

Die Bestamltheile dieser Galleneoncretionen 
sind also nach den bisherigen Versuchen, Cho- 
lesterine, gelbe Materie, Phosphor- 
saurer Kalk, eine Spur kohlensauren 
Kalks, eingedickte Galle, Wasser, 
und vielleicht eine Spur von Kieselerde. 

.Quantitative Untersuchung. 

§. 10. 

Um den Wassergehalt dieser Concretionen 
zu finden, wurden 0,954 Grammen genau ge- 
wogen, und vorsichtig, ohne eine Zerstörung der 
vorhandenen Substanz zu veranlassen, zum 
Schmelzen gebracht, wozu eine Temperatur von 
nahe 200° C. noth wendig war. Die Concretion 
schien hiebei aufser dem Schmelzen keine Ver- 
änderung zu erleiden,* wieder gewogen, hatte 
sie 0,050 Grammen verloren. Daher betragt der 
Wassergehalt in 100 Tlieilen (954 *5° 100 : x=) 

5 )^ 4 -' - N 


; 
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§. 11 . 

Man wog genau 2,205 Grammen, kochte sie 
so lange mit Alkohol von 0,850 S. G. , bis die- 
ser nichts mehr auflöste. 

« 1 

, Kochend lieifs durch ein gewogenes Filter, 
(=0,420) geseihet, das Filter gut ausgewa- 
schen, getrocknet und gewogen, hatte das Ge- 
wicht = o, 4 fy) > der im Alkohol unlösliche Rück- 
stand- betrug also (0,465—0,420=) 0,045. Da- 
her hat der Alkohol aufgelöfst (2,205 — 0,045=) 
2,160 Theile, mithin aus 100 Tlieilen 97,959; 
wird davon der Wassergehalt 5,24 abgezogen, 
so bleibt für Cholesterine , welches Alkohol auf- 
gelöst hat, in 100 Theilen 92,719. 

§• 12. 

Den vom Alkohol nicht aufgelösten Rück- 
stand kochte man mit Schwefelathcr so lange 
wiederholt, bis dieser nichts mehr auflöste, 
welches daran erkannt wurde, dafs er sich nicht 
mehr grün färbte. Das Filter wusch man an- 
fangs mit Aether allein , später aber , — da frii- 


•4 
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herc Versuche lehrten , dafs die gelbe Materie, 
wenn sie vorher vom Aether aufgelöst gewe- 
sen, sich auch im Alkohol 0850 lose, — mit 
einem Gemenge ans gleichen Theilen Aether und 
Alkohol kochend heifs, bis die Flüssigkeit un- 
gefärbt durchlief. 

Das getrocknete Filter sammt Rückstand ge- 
wogen, zeigte, dafs der Aether 0,025 gelbe 
Materie- aufgelöst habe , welches auf 100 
Theile berechnet, ausmacht: (2205 ZU25Ä100: 
x=) 1,0451. 


Der im Alkohol und Aether unaufgelöst ge- 
bliebene Rückstand wurde mit Salzsäure über- 
gossen, vorsichtig zur Trockenheit abgedampft, 
mit Salzsäure angesäuertem Wasser ausgewaschen 
auf ein Platinschälchen gesammelt und scharf 
getrocknet; er wog 0,015 Grammen* Da aus der 
qualitativen Untersuchung schon ersichtlich war, 
und hier durch die angestellten Versuche neuer- 
dings bestätigt wurde, dafs dieser Körper Phos- 
phorsaurer Kalk sey, so beträgt dieser 


t 



§• * 5 * 
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also in 100 ■ Gewichth.eileu tlcr Concretion 

o, 58959 * ' : 

x 4 - 

Der bei allen bisher vorgenommcuen Auf- 

$ 

losungeu übrig gebliebene grünschwarze KÖr- 

t 

per *vvog gehörig getrocknet 0,005, und wurde 
für eingedickte Galle genommen, welche in ioo 
Theilen des Gallensteines 0,21676 beträgt* 

Auf einem Platinschälchen geglüht verbrei- 
tete er den Geruch azothaltiger thierischer Stof- 
fe, und lief» einen weifsen rauh auzufühlendei, 
sehr geringen Rückstand, den ich geneigt bin 
für Kieselerde zu halten ; um dieses jedoch zu 
beweisen, miifste eine viel gröfsere Menge der 
Gallenconcretion verwendet werden, als mir zur 
chemischen Untersuchung zu Gebothe steht; 
vielleicht bin ich im Stande in der Folge dieses 
zu berichtigen* 

Um die Menge der feuerbeständigen Be- 
standtheile dieser Concretionen noch sicherer zu 
bestimmen , wurde als Gegenversuch eine genau 
gewogene Menge vorsichtig verbrannt lind ein- 




V 


4 o 

geäschert. Es blieb eine weifse , mitunter et- 
was geflossene Masse zurück, welche gewogen 
und auf 100 Gewichtstheile berechnet 0,59522 
ergab, welches von dem Resultate der vorigen 
Versuche nur höchst unbedeutend abweicht* 

w • • 

5. 15. 

- Die Ergebnisse der quantitativen Analyse sind 


nun auf 100 Gewichtstheile berechnet folgende: 

Cholesterin ♦ 

9 2 >7 l 9* 

Gelbe Materie ♦ ♦ * 

♦ , i >° 45 1 . 

Fhosphorsaurer Kalk ♦ 

♦ 0,5896. 

Kohlensaurer Kalk eine Spur 

♦ n 5) 

Eingedickte Galle ♦ , ♦ 

♦ 0,2267* 

Wasser . • ♦ ♦ 

. 5,2400. 

Spuren von Kieselerde • 

• » m 

— 

99 > 8 r 84 * 


Vergleicht man diese Resultate mit den Re- 
sultaten der Analyse des Hrn. Ilofr* Wurzer, 
so sieht man, dafs sie so ziemlich nahe mit ein- 
ander übereinstimmen, nur fand ich statt Ei- 
senoxyd, Phosphorsauren Kalk, der 
hier das Eisen verdrängt , und seine Stelle ein- 
genommen zu haben, oder das Eisenoxyd zu vi~ 

4 
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» 

cariiren scheint, /wenn ich mich dieses Ausdru- 
ckes hier bedienen darf* 

Um das eben Gesagte auch für diejenigen, 
denen W u r z e r s Analyse nicht bei der Ilanil 
seyn dürfte , anschaulich zu machen , stelle ich 
beide Analysen neben einander* 


Nach Wurzer* 


rieiselil. 

Cholesterin 

94, 7°- 

9 2 >7 l 9- 

Gelbe Materie 

1,P,0. 

. 1 »°4,5* 

Eisenoxyd 

o,48* Phosph. Kalk 

• 0.5898. ' 

Eingedickte Galle 

0,47. 

0,2267* 

Wasser 

2 >55* 

5,2400* 

■ 

99»98- 

99.8184- 


■ §♦ iö* 

Um zu erfahren, ob das in blendend weifsen 
Blättchen von starkem Perlmutterglanz aus dem 
Alkohol abgeschiedene Cholesterin, Wasser 
enthalte , nahm ich bei der Temperatur des ge- 
heitzten Zimmers getrocknetes Cholesterin, wog 
davon 0,527 Grammen genau ab , und brachte es 
vorsichtig zum schmelzen, wobei es 0,017 am 
Gewichte verlor 5 nach dem Erstarren nochmals 
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geschmolzen , erlitt es keine Gewichtsabnahme 
mehr* Der Wassergehalt des iii Blättchen kry- 
stallisirten Cholesterins beträgt demnach in 100 
Theilen5,2, eineGröfse, welche mit dem Wasser- 
gehalte der ganzen Gallenblasen - Concretion 
auffallend nahe übereinstimmt. 

Bei dieser Gelegenheit bemerkte ich, dafs 
cs noth wendig sey, wenn man das Cholesterin 

nach dem Schmelzen als eine schone strahlige 

* 

Masse, wie Fig. 7. auf Tafel II. zeigt, erhalten 
will, das Abkühlen nur allinählig und nicht 
rasch erfolgen zu lassen , zu dem Behufe also 
das abkiihlende Cholesterin in Zwischenräumen 
von wenigen Augenblicken öfters gelinde zu er- 
wärmen. Nach dein Schmelzen hatte es von sei- 
ner Weifse etwas verloren , und bekam einen 
Stich ins Gelbliche. 


Noch glaube ich anführen zu sollen , dafs es 
mir bei dieser Arbeit gelang , das Cholesterin in 
rcgelmäfsigen Formen krystailisirt zu erhalten, 
was meines Wissens, Andern in der Art nicht vor - 

4 * 


5 * 

kam, obschon mehrere Chemiker von Nadeln 
und John von sternförmig gruppirten Spiefschen 
reden. 

Die Krystalle bildeten sich , nachdem beim 
Erkalten des Alkohols die erste tumultuarische 
Ausscheidung des Cholesterins in weifsen Schup- 
pen vorüber war, beim langsamen Verdampfen 
der alkoholischen Flüssigkeit bei der Zimmertem- 
peratur. Auf der beiliegenden Kupfertafel II. sind 
Fig* 10. und 11. einige Gruppen, im stark ver- 
gröfserten Mafsstube, so wie sie sich bei der 
Beschauung mit einer guten Loupe darstellten, 
abgezeichnet. Sie sind nach der Bestimmung des 
Herrn Prof. Presl, meines geschätzten Herrn 
Coliegen, — der die Güte hatte, auch Umrifszeich- 
nungen, welche Fig. ft. und q. Tafel II. sehr stark 
vergröfsert Vorkommen, zu entwerfen, — schiefe 
4 seitige Säulen, mit wahrscheinlich rechtwink- 
licher Grundfläche, deren Flächen P. M. undT. 
vermöge einiger Lichtbrechungslinien, primi- 
tiv zu seyn scheinen. Das Krystailsystem des 
Cholesterins wäre daher das prismatische, 
lind die Spaltbarkeit nach den Flächen der ge- r 
nanuten Säule. — Uebrigens sind tafelförmige 
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Fig 8* Tafel II. , säulenförmige, Fig. 9. Krystalle 
und schuppenförmige, die aus der ersten Varietät 
entstehen, vorhanden. Die Winkel konuen in 
Ermangelung eines Reflexionsgoniometers zwar 
nicht näher bestimmt werden , doch zeigen . die 
Zeichnungen Fig* 8« 9* io, 11* Tafel II. sie 
ziemlich naturgetreu* 


Wäre das Cholesterin einer der Bestand thei- 
le der gesunden menschlichen Galle, so hatte 
die Erklärung der Entstehung der Gallensteine 
keine Schwierigkeit 5 da man aber das Choleste- 


gen , in welcher sich viele Gallensteine gebildet 
haben, nicht findet, so ist die Erklärung der Ent- 
stehungsart dieser Concretionen immer schwierig, 
und wir können nur Muthmassungen aufstellen. 

Man mufs anuehmen , entweder , dafs das 
Cholesterin sich in der Leber bilde, und sich gleich 
oder doch bald nach seiner Bildung in der Gal - 

o 

I 

lenblase absetze, oder dafs der Galleustoff in der 
menschlichen Galle unter gewissen Umständen in 
Cholesterin umgcwaudelt werden könue. Letzte - 


§• * 8 - 


rin in der menschlichen Galle , selbst in derjeni- 
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re Ansicht dürfte die meiste Wahrscheinlichkeit 
für sich haben; schon der Umstand, dafs bei 
dem grofsten Theile der bisher untersuchten und 
auch bei denen hier in Rede stehenden Gallen- 
steinen ein Kern von eingedickter Galle 
gefunden wurde, scheint für diese letztere An- 
sicht zu sprechen. Dieser Kern von einge- 
dickter Galle scheint mir um so mehr für 
den Ursprung dieser Concretionen in der Gallen- 
blase oder in dem gemeinschaftlichen Gallensran- 
ge; zu sprechen, da physiologisch - chemische 
Versuche lehren, dafs die Galle, wenn sie in dem 
Zwölffingerdarm mit dem Chymus zusammen- 
kommt, in demselben eine gänzliche Umwandlung 
bewirkt, dadurch aber selbst auch eine gänzliche ' 
Veränderung in ihrer Mischung erleidet. Es 
scheint bei einer gewissen Disposition des die Gal- 
lo absondernden Organs, der Leber, nur eines An- 
stosses, nur einer Veranlassung zu bedürfen, um 
die krankhafte Metamorphose der Galle, und die 
Bildung der Gallensteine einzuleiten, so wie olt 
ein bei heftiger Körperanstrengung in die Harn- 
blase kommender Blutstropfen , die Veranlassung 
zur Bildung eines Harnblasenstcincs wird. 
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Erklärung 

der auf den zwei Tafeln vorkommenden 


Zeichnungen. 


Auf Tafel I. sind i. 2 ♦ 3. 4* die akgegangenen 
Gallensteine in ihrer muthmafslichen Lage dar- 
gestellt, wie sie nach ihren Anlagerungs - oder 
Absonderungsflächen geordnet, höchst wahr- 
scheinlich gelagert waren , zugleich ist die Far- 
be so viel möglich naturgetreu. 1 ging zuerst 
ab, dann 2 und 3, und zuletzt 4? dessen letzte 
Absonderungsfläche , noch eine im Organismus 
befindliche Concretion anzudeuten scheint* 

Fig. 5* a. zeigt eine Anlagerungsfläche von 
5, und Fig* 4 * a. die vordere Anlagerungsflä- 
che von 4* 

Fig. 5. macht die innere Beschaffenheit von 
Fig. 4 * quer gespalten, und Fig. 0. der Länge, 
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nach gespalten anschaulich, man sieht in bei- 
den den Kern so ziemlich in der Mitte* 

Auf der Tafel II. zeigt die Fig. 7. das nach 
dem Schmelzen zu einer strahl igen krystallini- 
schen Masse erstarrte Cholesterin , welches vor 
dem Schmelzen blendend weifs und schuppen- 
förmig war. 

Die Figuren ft. und 9. machen die Krystall- 
varietäten des Cholesterins anschaulich; 3 * 
tafelförmiger, q. ein säulenförmiger Krystall 
sehr stark vergröfsert. 

Die Figuren 10. und 11. stellen einige Grup- 
pen von Cholesterinkrystallen vor , wie sie mit 

, 1 

einer stark vergrößernden Loupe beobachtet 
wurden, 10. sind säulenförmige und 11. tafel- 
förmige Kr y stalle. 
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